
1878.

Werſeburger Kreis Wlatkt.
Donnerstag den 19. September

Bekanntmachungen.
Alle diejenigen Einwohner der Landgemeinden des Merſeburger Kreiſes, welche im Jahre 1879 ein zeither ſchon betriebenes Hauſirgewerbe

fortſetzen oder ein ſolches neu anfangen wollen, werden hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 10. October d. J. mit Ausnahme der Sonntage hier
in meinem Büreau zu melden.

Die, welche für das gegenwärtige Jahr bereits einen Gewerbeſchein beſitzen, müſſen denſelben nebſt einem Wohlverhaltensatteſt von dem
Ortsrichter ihres Wohnotts, diejenigen aber, welche ein Gewerbe im Umherziehen im künftigen Jahre erſt neu anfangen wollen, außer dem Wohl
verhaltensatteſte auch einen Nachweis über ihr Alter bei ihrer perſönlichen Stellung hier mit zur Stelle bringen, widrigenfalls die Anträge auf
Gewerbeſcheine zurückgewieſen werden müſſen.

Nur diejenigen welche ſich bis zum 10. October e. hier perſönlich melden, werden in die, an die Königliche Regierung einzureichende
Liſte aufgenommen wohingegen alle erſt ſpäterhin ſich meldenden Individuen es ſich ſelbſt beizumeſſen haben, wenn ſie den nachgeſuchten Gewerbe
ſchein nicht rechtzeitig erhalten, und ſonach den Betrieb ihres Gewerbes nicht mit Eintritt des neuen Jahres beginnen können.

Die Ortsrichter des Kreiſes werden bei nachdrücklicher Ahndung hierdurch angewieſen die gegenwärtige Befanntmachung ſofort zur Kenntniß
ihrer Ortéeinwohner und insbeſondere der Gewerbetreibenden zu bringen; desgleichen haben ſie in dem Wohlverhaltensatteſte die etwaigen Be
ſtrafungen des Nachſuchenden mit anzugeben.

Was die Hauſirer in der zur IV. Gewerbeſteuer Abtheilung gehörigen Stadt Lauchſtädt anbetrifft, ſo haben ſich dieſelben wegen Er
langung eines Gewerbeſcheines für das nächſte Jahr bis zum 8. October d. J., jedoch nicht unmittelbar bei mir, ſondern bei dem Magiſtrate in
Lauchſtädt zu melden.

Der Letztere wird dagegen hierdurch angewieſen, die bei ihm angebrachten Meldungen oder in deren Ermangelung einen Vacatſchein bei
Vermeidung eines zu erwartenden expreſſen Botens unfehlbar bis zum 11. October d. J. nach dem Formular zur Hauſirer Liſte an mich einzureichen,
und dabei nicht zu unterlaſſen, ſich über die einzelnen Geſuche, ſowie über die perſönlichen Verhältniſſe und etwa erlittenen Beſtrafungen der An
tragſteller gutachtlich zu äußern, auch ein vollſtändiges Signalement der Letzteren beizufügen.

Merſeburg, den 14. September 1878.

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht auf S. 3. des Statuts der Krankenkaſſe der Maurer-

geſellen hier, vom 3. October 1873, welcher lautet:
Beitrittspflicht.

Alle Maurergeſellen, welche in Merſeburg in Arbeit ſtehen, ſind
verpflichtet, dieſer Kaſſe beizutreten, auch diejenigen Geſellen, welche
das Maurerhandwerk ſelbſtſtändig betreiben.

Diejenigen welche an alten körperlichen Gebrechen leiden, können
von dem Vorſtande oder wenn über die Entſcheidung deſſelben Be-
ſchwerde geführt wird, durch Beſchluß der GeneralVerſammlung von
der Theilnahme ausgeſchloſſen werden.

Auch diejenigen Geſellen, welche nur einen Theil des Jahres hin-
durch hier arbeiten in den Ortſchaften um Merſeburg wohnen und
in der Regel jeden Abend nach Hauſe gehen, müſſen dieſer Kaſſe mit
beitreten. Dieſe Geſellen bleiben Mitglieder der Kaſſe, ſo lange ſie
hier arbeiten. Treten ſie im Frühjahr oder Sommer hier wieder in
Arbeit, ſo werden ſie wiederum Mitglied der Kaſſe und treten in die

Rechte und Pflichten wieder ein. Eintrittsgeld haben ſolche Geſellen
nur einmal zu entrichten,

Denjenigen welche die Meiſterprüfung abgelegt haben, ſoll es
nur freiſtehen dieſer Krankenkaſſe beizutreten.

werden die hieſigen Maurer, welche noch keiner Krankenkaſſe angehören,
aufgefordert, ſich innerhalb 8 Tagen Behufs ihrer Aufnahme in dieſelbe
beim Kaſſirer Maurer Klee, Kurzeſtraße Nr. 1., zu melden.

Merſeburg, den 17. Septemper 1878.
Der Magiſtrat.

Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten.
Die Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten findet in der Zeit vom 22.

bis zum 29. d. M. inel. im Saale der Kaiſer Wilhelms- Halle
ſtatt. Eröffnung am Sonntag den 22. d. M., Vormittags 11 Uhr. Die
Ausſtellung iſt täglich von 1 6 Uhr Noachmittags, an den beiden
Markttagen Mittwoch und Sonnabend von 9 Uhr Vormittags bis 6 Uhr
Nachmittags geöffnet. Eintrittspreis nach Belieben. Der
Ertrag wird nach Abzug der Koſten zur Prämiirung der Aus-
ſteller verwendet.

Alle Freunde gewerblicher Thätigkeit und gewerblichen Fleißes be
ehren wir uns ganz ergebenſt einzuladen.

Merſeburg, den 9. September 1878.
Das Comité

Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten.
Die Ablieferung der Ausſtellungs Gegenſtände muß am 19. d

in der Zeit von 1--6 Ahr Rachmittags im Saale der Kaiſer
Wilhelms- Halle an der Halleſchen Straße erfolgen.

Merſeburg, den 9. September 1878.
Das Comité.

Ein Läuferſchwein ſteht zu verkaufen Vorwerk Nr. 20.
Zwei guterhaltene Waarenſchränke wit Glasthüren und ein kleiner

Kanonenofen iſt billig zu verkaufen Oberburgſtraße Nr. 2.

Der Königliche Landrath.

von Helldorff.
Bekanntmachung.

Jn Folge Verfügung der Königlichen Regierung, Abtheilung für
directe Steuern, Domainen und Forſten hier, vom 6. September e.
beginnt der Geſchäftsverkehr in der unterzeichneten Kaſſe

am Dienstag den 1. October e.,
Donnerstag den 2. Januar 1879,
Dienstag den 1. April 1879,
Dienstag den 1. Juli 1879

erſt um 9 Ubr Vormittags.
Merſeburg, den 12. September 1878.

Königliche Kreis Kaſſe.
Buſſenius, i. V.

Thüringiſche Eiſenbahn.
Vom I. Oetober E. ab werden die Tagesſchnellzüge u. A.,

Zug 3. ab Halle 1135 V., in Eiſenach 328 N.,
4. Eiſenach 156 N., in Halle 521 N.,

nicht mehr in Fröttſtedt (Anſchluß nach Friedrichroda) anhalten.
Erfurt, den 14. September 1878.

Die Direction
Bekanntmachung.

Am 23. November 1877 iſt zu Döbrichau der Häusler Gottlieb
Ratzig ohne Hinterlaſſung einer letztwilligen Verfügung geſtorben. Als
ſeine Erbin hat ſich bis jetzt nur ſeine Ehefrau Karoline geb. Matting
legitimirt.

Alle diejenigen welche nähere oder gleich nahe Erbanſprüche an den
Nachlaß zu haben vermeinen, werden aufgefordert, ihre Anſprüche ſpöte-
ſtens in dem auf

den 31 December e., Vormittags 141 Ahr,
vor Herrn Kreieégerichts Rath Brandt an hieſiger Gerichtsſtelle anberaum-
ten Termine anzumelden, widrigenfalls nach Ablauf des Termins die
Ausſtellung der Erbbeſcheinigung erfolgen wird.

Torgau, den 10. September 1878.
Königliches Kreisgericht, II. Abtheilung

Kühnas.

A. nupendorf.Das Ausſchachten eines Teiches, welcher circa 100 Schachtruthen
445 Kubifmeter Erde hält, ſoll

nächſten Sonnabend den 21. September, Nachmittags 6 Ahr,
an den Mindeſtfordernden verlicitirt werden.

Der Gemeinde- Vorſtand.

ſer der Verkcerf.Sonnabend den 28. September e., von Pormittags 9 Ahr ab,
ſollen eirca 60 Stück ausrangirte Königliche Dienſtpferde des Thüringiſchen
Huſaren Regiments Nr. 12. auf dem Kloſterhofe zu Merſeburg öffentlich
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung in Reichsgeld verkauft werden.

Die Verkaufsbedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Das Commando des ringiſchen Huſaren- Regiments Nr. 12.



Preiſen bei

keilag u. Sonnubeno den 24. u. 21. September ſteyr
ein großer Transport hochtragender Kühe Kalben und Zucht-
bullen im Gaſthof „zu den drei Linden in Lützen“ zum Ver-

A. Kieſel, Viehbändler.kauf.

Poſten abzulaſſen bei
Auch iſt daſelbſt ein grokes und zwei kleine Läuferſchweine zu ver

kaufen.

Ein freundliches möblirtes Logis iſt zu vermiethen, kann auch ſofort
bezogen werden Altenburger Schulplatz 4.

Logs Vermiethang.Jn meinem Hauſe, Entenplan Nr. 4., iſt die obere Etage, aus
5 Stuben, 4 Kammerny, Küche, Bodenraum, Keller und Kohlengelaß beſtehend,
vom 1. October ab beziehbar, anderweit zu vermiethen.

Heinrich Schultze, kl. Ritterſtr. 17.
Eine möblirte Stube mit Kammer, ſchöne Loge, Ausſicht nach dem

Domm iſt zu vermiethen gr. Ritterſtraße 10., parterre.
Ein Logis, beſtehend aus großer und kleiner Stube und ſonſtigem

Zubehör, iſt zu vermiethen und Neujahr zu beziehen zu erfragen in der
Expedition d. Bl.

Roßmarkt Nr. 12. iſt noch eine kleine Wohnung zum 1. October
zu vermiethen.

Ein Laden oder ein Parterre- Logis, welches ſich dazu eignet, wird
in der Gotthardtsſtraße zu miethen geſucht. Offerten bittet man in der
Expedition d. Bl. abzugeben.

Presstorf, Luckenauer, trocken und gut heizend das Tauſend

per Kaſſe 2 Mark bis frei in den Stall.
Briquettes zu ortsüblichen Tagespreiſen empfiehlt

F. W. Bobhle, kl. Sixtiſtraße Nr. 1.

F CLangſchäflige Stiefeln,
darunter ſehr preiswerthe doppelſohlige VUngarstiefeln mit
und ohne Falten ſind in großer Auswahl in nur guter
dauerhafter Waare zu haben bei

Jul. Mehne,
Entenplan, Ritterſtraße Nr. 1.

S dn

Merſeburg, große Ritterſtraße Nr. 1.,
empfiehlt ſein Lager von Bürſten und Pinſeln, Piaſava- und
Reisſtrohbeſen, ſowie ſämmtliche ſich hier anſchließende Artikel in
nur reeller Waare zu den billigſten Preiſen. Extrabeſtellungen für Fabriken
und dergl. gut und in kürzeſter Zeit.
A“ geübte Schneiderin empfiehlt ſich in und außer dem Hauſe

Eliſe Schöne, Oelarube 18.

Diesem Buche verdanken schon viele Tausend
Jn dem Buche über D. W Hiteos Augenheil-

methode, welches ſchon ſeit 1822 in vielen Auflagen erſchienen iſt,
findet faſt jeder Augenkranke etwas Paſſendes. Die darin enthaltenen
Atteſte ſind genau nach den Originalen abgedruckt und bieten ſichere Ga
rantie der Echtheit. Daſſelbe wird auf franco Beſtellung und Beiſchluß
der Frankirungsmarke (3 Pf.) gratis verſandt durch Traugott Ehrhardt
in Großbreitenbach in Thüringen und Hrn. G. Lots in Merſeburg.

wert wo Sunreajeg euorpzuus erp

Augenleiden! o un

Preussische
HypotheKken-Actien Bank
(conceſſionirt durch Allerhöchſten Erlaß v. 18. Mai 1864h.

Die am I. October I878 fälligen Coupons unserer
5 Pfandhbriefe

werden vom 15. September a. C. ab an unserer Rasse und
an dem unten aufgeführten Orte eingelöst.

Berlin, im September 1373.
Die Haupt DirectionSpielhagen

Die Einlösung der vorbemerkten Coupons geschieht durch
mich kostenfrei.

Den Empfang von den neueſten Herbſt-
und Winter-Hüten und Mützen bringen
wir in empfehlende Erinnerung.

Seidenhüte (Cylinder), Filz-, Stoff und
Wiener Lodenhüte für Herren, Knaben und
Kinder, ſowie Jagdhüte und Jagdmützen,
ganz neu und in größter Auswahl, Herren-,
Knaben- und Kindermützen zu den billigſten

J. G. Knauth S Sohn,
Entenplan 8.

A. Riebeckſche Preßkohlenſteine
in vorzüglichſter Beſchaffenheit, frei ins Haus geliefert, à
1,000 Stück 12 Mark ab Bahnhof hier inel. Laden
à 1,000 Stück 11 Mark.

Bei WaggonLadungen von 100 reſp. 209 Ctr. billiger. Die
Steine kommen nur mit waſſerdichten Planen gut bedeckt zum Verſandt.

A. Riebeckſche Hriquettes
liefere ich Fuhren von 25 Cir., ſowie Waggon-Ladungen von 100 reſp.
200 Ctr. frei ins Haus, ſowie ab Bahnhof hier ſtets zu den
billigſten Preiſen.

Heinrich Schultze, kl. Ritterſtr. 17.

Einſpännige Fuhren
jeder Art ſchwer und leſcht, in und außerhalb der Stodt, werden beſorgt

von Guſtav Trautmann Breiteſtraße 13.Auch ſind daſelbſt gute Speisekartoſfeln, à Ctr. 2 Mk.
20 Pf., zu verkaufen

behebt ſofort Zahnſchmerzen jeder Art, wo keinZahnh eil anderes Mittel hilft! Flac. 60 Pf. bei
G. Elbe, Kaufmann.

mer 5 c
7 2 eeng et5 n g ca Wer e S vt h h Se r c o t S Die

Halli iDe Hulliſche Zeitung

4 J imoG. Schwetſchke'ſchen Verlage
e

e (Halliſcher Courier)S ladet beim Quartalwechſel zum Abonne
e e ment ein. Dieſelbe erſcheint täglich mitS Ausnahme der Sonn und Feſttage Der Abonnements- Preis pro
S QAuartal beträgt für die unmittelbaren Abnehmer 3 M. 80 Pf, für Auswärtige

4M. 50 Pf. Jnſertionsgebühren für die fünfgeſpaltene Corpuszeile oder
S deren Raum 18 Pf,, für die zweiſpaltige Petit Zeile vor dem gewöhnlichen
J Jnſeratentheil 40 Pfennige. Sämmtliche Poſtanſtalten nehmen Be

ſtellungen auf dieſelbe an.
W Die Halliſche Zeitung, welche auch ein illuſtrirtes SonntagsBlatt bringt,

iſt das geleſenſte größere Blatt im Regierungsbezirke Merſeburg, S
und vielfach verbreitet in Sachſen, Anhalt und den geſammten Thüringi- S

Eſchen Ländern, gewährt Bekanntmachungen aller Art eine wirkſame Ver-
breitung unter allen Ständen dieſes in landwirthſchaftlicher und induſtrieller J
Beziehung hervorragenden Landſtrichs.

entferne ich binnen 3 --4 Stunden vollſtändig ſchmerz- und gefahrlos;
ebenſo ſicher beſeitige ich auch Bleichſucht, Trunkſucht, Magen-
krampf, Epilepfie, Veitstanz, Bettnäſſen und Flechten
und zwar brieflich. Jch bin am Mittwoch den 25. d. von 10
Ahr 35 bis 141 Ahr 34. M. in Merſeburg in der Reſtau-
ration des Babnhofs perſönlich zu ſprechen. H. 5764 b.

TannMein Curſus beginnt Mitte October. Gefällige Anmeldungen wer-
den zu jeder Zeit von Frau Moss, Byeiteſtraße Nr. 22., bereitwilligſt
angenommen. Mit Hochachtung

W. Hoffmann, Tanzlehrer.

Gesang Verein.Freitag 7 Uhr im Tivoli. Schumann
Männer-Turn-Voerein,

Sonnabend den 21. d. Z.
Ahbtfar nen.

Sammelort: Turnplaß präcise 8 Ahr Abends. Das Erſcheinen
ſämmtlicher Mitglieder iſt erwünſcht. Der Vorſtand.

Sonntag den 22. d. M., 3 Uhr Nachmittags, Schveine-

Auskegeln u. Gurten- Concert,
geben v. der Quent'ſchen Kapelle, wozu ergebenſt einladet

Friedrich Müller Creypau.
der ſeſpe i eine Köchin geſucht, welche ganz perfect

in der feinen Küche iſt und langjährige Zeugniſſe hat. AnmeldHalle, Louiſenſtraße Nr. 7. s e in gen
Ein ordentliches Dienſtmädchen wird zum 1. October c. geſuchtNeumarkt Nr. 62. gang
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Am Sonntag den 22. September 1878, Nachmittags
von 3 Uhr ab, findet im Saale des Rathskellers zu Merſeburg
die General- Verſammlung der Bienenzüchter des Merſeburger
Kreiſes ſtatt. Tages Ordnung: Bericht über die BienenzüchterVerſamm
lung zu Lockwitz und Greifswald.

Jugendliche Arbeiterinnen finden ſofort dauernde Beſchäftigung in
der Buntpapierfabrik von Heilmann K Abel.

Zum 1. April 1879 oder auch früher ſuchen wir einen Lhrling.
Heinrich Steckner Söhne.

Eine Aufwartung wird für den halben Tag geſucht.
Walter, Halleſche Str. 12.

4 bis 5 tüchtige Arbeiter finden noch dauernde Beſchäftigung im

Steinbruch zu Röſſen. A. Kayſer.Zum 1. October wird ein Mädchen für Hausarbeit geſucht Unter-
altenburg, Winkel Nr. 6.

die in Blattſtich-Stickerei geubri ſind, erhalten
lohnende und daurernde Beſchäftigtigung. Probearbeiten giebt Frl.
Gorsklar, Burgſtraße 14. 2 Treppen, aus.

Naumburg a/S. Möller C Steinhäuser.
Verloren auf dem Wege vom Schloß zur Bahn ein eingelegter

Taſchenkamm. Gegen Belohnung abzugeben bei v. Dieſt.
Danml.

Allen Freunden und Bekannten, welche uns während der Krank
heit und bei dem Tode unſeres theuren Gatten und Vaters, des Ein-
wohners Johann Friedrich Höfer, mit Rath und That zur Seite
geſtanden und ſeinen Sarg mit Kränzen ſchmückten, vorzüglich ouch dem
Kriegerverein zu Meuſchau für das ehrenvolle Begräbniß ſagen wir hier-
mit unſern aufrichtigſten Dank.

Meuſchau u. Kaſſel, den 14. September 1878.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Eine bemerkenswerthe Neuerung in der Erſcheinungs-
weiſe des „WVerliner Tageblatt.“ Vom erſten October an tritt das
„Berliner Tageblatt“ in die Reihe der täglich zweimal, in einer Morgen und
Abend-Ausgabe, erſcheinenden Blätter und ſtellt ſich ſomit ohne an dieſe
Umwandlung eine Preiserhöhung zu knüpfen auch in dieſer Bezieh-
ung in die Reihe der größeſten Organe der deutſchen Tagespreſſe. Beſaß das „Berliner
Tageblatt“ bereits eine beſondere Specialität in der Fülle und Sicherheit ſeiner Jnfor
mation, ſo wird es mit dieſen Vorzügen fortan auch eine Schnelligkeit der Be
richterſtattung an den Tag legen können, die von keiner andern Zeitung übertroffen
wird. Sehr zu Statten kommt dabei dem „Berliner Tageblatt“ der große Kreis ſeiner
Speciagl-Correſpondenten an allen Hauptplätzen dadurch, ſowie durch die aus
gedehnteſte Benutzung des Telegraphen, wird es ihm bei den ihm nun täglich
zweimal zugehenden ausführlichen Specialtelegrammen ermöglicht ſein,
nicht nur die reichhaltigſte und billigſte, ſondern auch die am ſchnellſten informirte
deutſche Zeitung zu werden.

Die Abendausgabe des „Berliuer Tageblatt“ wird auf dieſe Weiſe ſchon am
nächſten Morgen in allen Theilen Dentſchlands in den Händen ſeiner 71,000 Abonnenten
ſich befinden ſo daß der noch ſo entfernt von Berlin wohnende Leſer gleichzeitig alle
bis Nachmittags 3 Uhr eintreffende politiſche Nachrichten einen ausführ-
lichen Coursbericht der Berliner Mittagsbörſe und den größten Theil
der parlamentariſchen Verhandlung des Tages am nächſtfolgenden Pior-
gen erhalten wird, für deren Abfaſſung das „Berliner Tageblatt“ übrigens ſpeciell ein
eigenes parlamentariſches Bureau errichtete. So ſirebt dieſe wahrhaft un
abhängige, freiſinnige Zeitung unabläſſig vorwärts. Natürlich ſoll das Mor-
genblatt des „Berliner Tageblatt'““ dabei nicht vernachläſſigt werden und wie ſein
Feuilleton bisher für unſere erſten Romandichter die beliebteſte Art zur Veröffentlichung
ihrer neueſten Werke war, ſo ſoll auch jetzt von dieſer Tradition nicht abgewichen wer
den z denn im Laufe des IV. Quartals wird der neueſte Roman Berthold Auer-
bachs, der gefeierte Poet, unter dem Titel: „Forſtmeiſter“ im „Berliner Tage-
blatt“ veröffentlicht. Außerdem gehen die werthvollen Beigaben, das illuſtrirte Witzblatt
„ulk“ und das belletriſtiſche Wochenblatt „Berliner Sonntagsblatt“ nach wie vor den
Abonnenten ohne jede Preiserhöhung zu, denn der Abonnementspreis für das „Ber
liner Tageblatt“ in ſeiner zweimaligen Ausgabe als Morgen und Abendblatt, mit

allen Gratisbeigaben bleibt vierteljährlich auf 5 Mark 25 Pf. normirt, ein Preis der
in der That außer allem Verhältniß zu dem dafür Gebotenen ſteht.

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 17. September 1878.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo 175 194 Mk bez.
Roggen 1000 Kilo 138 144 Mk.
Gerſte 1000 Kilo unverändert flau, Landgerſte 144 160 Mk., Chevalier

bis 185 Mf. bez.
Hafer 1000 Kilo 133 136 Mk.
Hülſenfrüchte Linſen 10 12 Mk. p. 50 Kilo.

Aus der Provinz und ülmgegend.
Weißenfels, 14. September Zum geſtrigen Viehmarkft waren,

wie das „Kr. Bl.“ mittheilt, 3 Pferde 270 Stück Rindvieh und 340
Stück größere Schweine angetrieben. Von ſogenannten Korbſchweinen
waren über 1000 Stück ausgeſtellt. Das Geſchäft war ein recht reges,
die Preiſe ſtellten ſich gegen den vergangenen Markt ſehr niedrig und
beſonders hatten die Korbſchweine einen recht geringen Preis. Schlacht
ſchweine ſind pro 50 Kilo lebend Gewicht mit 45 Mk. gehandelt worden.

Schraplau, 12. September. Heute Nachmittag 1 Uhr brach
in den Schäferei-Gebäuden des Amtsraths Wentzel zu Stedten Feuer
aus wodurch die genannten Gebäude ſämmtlich bis auf die Wohnung
des Schäfers niederbrannten. Ueber die Entſtehung des Feuers hat ſich
bis j tzt nichts ermitteln laſſen.

Vermiſchtes.
16. September.Frankfurt a. M., Geſtern fanden wiederum

Erderſchütterungrn ſſatt in Naſſau, dem Rheinthal und Mainz. Die
erſte Erſchütterung erfolgte in mehreren Stößen gegen 11 Uhr 40 Min.
Abends, Richtung ſüdweſtlich nordöſtlich ſie war ziemlich heftig und von
einem donnerähnlichen Rollen begleitet.
um Mitternacht.

Die zweite ſchwächere erfolgte

Labiau, 7. September. Seit einer Woche bildet folgendes ſelt
ſames Vorkommniß hier das Tagesgeſpräch. Die kräftige, 56 Jahre alte
Dienſtmagd Wilhelmine Sz. bei dem Gaſtwirth Herrn M. in Remonien
klagte ſchon ſeit etwa 1 Jahren über heftige Magenbeſchwerden. Jhr
Brotherr zog verſchiedene Laien und Aerzte zu Rath und gab das Mädchen
endlich in die Behandlung des hieſigen Kreisphyſikus Dr. W. Letzterer
unterſuchte die Kranke wiederholentlich, konnte aber eine beſondere Krank
heit nicht conſtatiren, fand nur den Magen doppelt ſo weit, als in ge
wöhnlichen Verhältniſſen. Nun verſuchte bei dem anhaltenden Schmerze
die Kranke es wieder mit Hausmitteln und wählte dazu eine ſtarke Doſis
Glauberſalz. Die Wirkung davon zeigte ſich in unerwarteter Weiſe.
Das Mädchen verſpürte Uebelkeit und eine ſtarke Neigung zum Erbrechen.
Jndem es gerade im Garten beſchäftigt, dem natürlichen Zwange nach
gab, fiel es von der Anſtrengung in Ohnmacht und wurde dabei von
einer hinzugekommenen Genoſſin bemerkt, welche bei ihrem Hinjutritt
einen Froſch aus dem Munde der Ohnmäbhtigen herausſpringen ſah.
Das Thier wurde nicht eingefangen, und Niemand glaubte der Erzählerin.
Am folgenden Tage, Sonnabend, ſtellte ſich bei dem Mädchen das ſich
nun zufällig im Wohnzimmer befand, abermals Uebelkeit und Erbrechen
ein. Nach den heftigſten Anſtrengungen wurden zwei ausgewachſene
Fröſche zu Tage gefördert. Die Kranke empfand nun zwar einige Er
leichterung, doch ſtellten ſich bald neue Beſchwerden ein und ſie gab nach
einiger Zeit noch vier kleine, und zwar zwei todte und zwei lebende,
Fröſche von ſich, der größte derſelben wurde in einer Flaſche den hieſigen
Aerzten und anderen Perſonen gezeigt. Das Thier unterſchied ſich vom
gewöhnlichen Waſſerfroſch durch bleichere Farben ſowie durch röthliche
lange Zehen an allen Füßen. Da ihm die Außenwelt nicht zu behagen
ſchien, iſt es bereits geſtorben. (K. Hart. Ztg.)

Man ſchreibt dem „Elſaſſer Journal“ aus Schirmeck: „Letzten
Sonnabend um 8 Uhr Abends ſtanden die Leute gruppenweiſe in den
Gaſſen hieſiger Stadt, um eine Feuerkugel zu betrachten deren Durch
meſſer faſt dem des Vollmondes gleich kam und die nur ganz langſam
von Norden nach Süden, einige hundert Meter hoch in den Lüften, durch
das Firmament zog. Dieſelbe folgte allen Krümmungen der Bergrücken.
Wir begaben uns in der Richtung des auf dem rechten Ufer der Breuſch
befindlichen Berges über welchem das Meteor ſichtbar war, und ſtanden
bald ganz ſenkrecht unter ihm. Die Kugel war in dieſem Augenblicke
feuerroth wie glühendes Eiſen; ſie kam den Bergſpitzen immer näher,
ſchwebte hin und her, aber immer ganz langſam. Auf einmal wurde
ihr Lauf ſchneller, ſie paſſirte die Breuſch in der Richtung von Oſten
nach Weſten, folgte den Bergen des rechten Ufers und, bei dem Weiler
Steinbach angelangt, verſchwand ſie im Walde.“

Aus Aleſund wurde berichtet, daß man am 26. Auguſt und an
den folgenden Tagen in der Nähe der Stadt die „Seeſchlange“, 30 bis
40 Ellen lang, geſehen habe. Eine große Anzahl angeſehener Leute,
darunter die Lehrer des dortigen Gymnaſiums, hatten ſie in der Nähe
beobachtet, das Thier ſollte einen hundsartigen Kopf und die Dicke einer
Elle haben. Nach einem Telegramm von Aleſund an das norwegiſche
„Aftonbladet“ hat ſich nun aber herausgeſtellt, daß das fragliche Thier
ein Heringskönig (Regalecus Grillii) von 5 Ellen Länge geweſen iſt.
Der Heringskönig gehört zu der Gattung der Bandfiſche, kommt mit den
Heringen an die norwegiſche Küſte und wird bis 9 Ellen lang.

Politiſche Kundſchau.
Der Kronprinz nahm am 13. im Neuen Palais bei Potsdam die

regelmäßigen Vorträge entgegen und begab ſich Mittags vom Wildpark aus
mit dem Expreßzuge der Berlin Potsdam Magdeburger Eiſenbahn bis
Ringelheim und von dort mittelſt Extrazuges nach Derneburg zu dem Grafen
von Münſter. Am 14. wohnte der Kronprinz den Manövern des 10. Armee-
corps bei Elze bei und kehrte demnächſt mit der Kronprinzeſſin nach Potsdam
zurück. Am 15. Mittags kam der Kronprinz von Potsdam nach Berlin
und empfing hier nach dem Eintreffen im Beiſein des Stellvertreters des
Reichskanzlers Grafen zu Stolberg Wernigerode, das Präſidium des
Reichstages und darauf den General Feldmarſchall Grafen von Moltke mit
den zur Zeit in Berlin anweſenden Mitgliedern des Geſammt Comités für
die Wilhelmsſpende Später ertheilte er dem Kaiſerl. Generalkonſul in
Tunis, Ritter Tulin de la Tuniſie, Audienz und nahm die Meldung des
General Jnſpecteurs der Artillerie, Generals v. Podbielski, entgegen.
Gegen 2 Uhr begab ſich der Kronprinz mittelſt Extrazuges nach Neu Babels-
berg. Am 16. nahm derſelbe im Laufe des Vormittags den regelmäßigen
Vortrag des Civilcabinets entgegen.

Fürſt Bismarck iſt mit ſeiner Familie am 16. Mittags in Berlin
eingetroffen.

Der deutſche Reichstag trat am 16. in die erſte Berathung des
Socialiſtengeſetzes ein. Der Vertreter des Reichskanzlers Graf Stolberg,
glaubt nur auf die der Vorlage beigegebenen Motive hinweiſen zu dürfen,
um dieſelbe zur Annahme zu empfehlen. Abg. Reichenſperger (Olpe) iſt
gegen die Anwendung des Geſetzes ſowohl wie gegen die Annahme. Eine
Heilung der ſocialen Krankheit liege nur in der Hand der Religion, der
Kirche, welcher man die weitgehendſten Freiheiten gewähren müſſe. Der
deutſchconſervative Abg. v. Helldorff ſucht die Vorlage mit Hinweis auf
die Attentate zu motiviren, während Abg. Bebel in längerer Rede die
früheren und neueren ſocialiſtiſchen Beſtrebungen der preußiſchen Regierung
und beſonders des Reichskanzlers beleuchtet. Bebel verlangt vor Allem
auch den Nachweis inwiefern Nobiling mit der ſocialdemokratiſchen Partei
Zuſammenhang gehabt habe, und fordert zu dieſem Zwecke die Veröffent
lichung der über die Vernehmung Nobilings handelnden Protocolle. Es
könne Niemand ſocialiſtiſchere Tendenzen an den Tag legen, als es die
preußiſche Regierung beſonders vor dem franzöſiſchen Kriege von 1862 an,
und dann weiter unter den Präſidenten des „Allgemeinen Deutſchen Arbeiter-
Vereins“, Becker, Dr. Dammer, Fritzſche, v. Schweitzer und Tölcke gethan.
Mit Annahme der Vorlage treffe die Regierung alles Mögliche die
Wiſſenſchaft, den geſchäftlichen Verkehr, ſie ruinire vielleicht die Genoſſen-



ſchaftsdruckereien und bringe viele Leute um ihre kleinen erſparten und
zinsbar angelegten Einlagen greife alſo ſelber das „perſönliche Eigenthum“
an aber keinesfalls treffe ſie die Socialdemokratie ſelber, die überhaupt
bei ihrer Allgegenwärtigkeit in allerlei Form nicht zu treffen ſei. Der
Miniſter des Jnnern, Graf zu Eulenburg, vermag nicht den thatſächlichen,
ſondern nur einen ideellen Zuſammenhang zwiſchen den Attentaten und der
Socialdemokratie nachzuweiſen. Verantwortlich für dieſelben bleibe ſie nach
ſeiner Anſicht und nach Anſicht der ganzen nichtſocialiſtiſchen Preſſe immer
hin. Was die Regierung früher im ſocialiſtiſchen Sinne gethan das wiſſe
er nicht, und könne deshalb darauf nicht eingehen ebenſo habe er keine
Macht, über die zuſtändigen Gerichte hinweg die Veröffentlichung der Protocolle
über die Vernehmung des Attentäters Nobiling zu bewirken. Abg. Bam
berger beantragt Verweiſung der Vorlage an ein Commiſſion von 21 Mit-
gliedern, um dort die Begriffe „ſocialdemokratiſch 2c.“ zu verdeutlichen. Ent
gegengetreten müſſe dieſer Bewegung entſchieden werden das Centrum müſſe
das Mittel, nicht blos das Recept nachweiſen wie man die Religiöſität
wieder in die Köpfe bringe, aus denen ſie verſchwunden.

Der deutſche Reichstag ſetzte am 17. die erſte Berathung der
Socialiſten Vorlage fort. Der erſte Redner, Dr. Hänel, bezeichnete den
Entwurf als ein Geſetz welches den Stempel eines Parteigeſetzes trage.
Die Erſcheinungen der Socialdemokratie ſeien eine Folge der letzten Kriege,
in denen die rohe Gewalt und der arbeitsloſe Erwerb Triumphe gefeiert
und ein böſes Beiſpiel gegeben hätten. Man müſſe aber dieſe Erſcheinungen
um der politiſchen Errungenſchaften willen mit in den Kauf nehmen. Das
Geſetz ſei für ſeine Partei unannehmbar und unamendirbar. Reichskanz'er
Fürſt Bismarck erwidert auf frühere Auslaſſungen Richter's (Hagen) daß
man doch Männer wie Rodbertus nicht mit dem modernen Nihilismus oder
gar mit Nobiling zuſammenwerfen könne. Was Webel an Einzelheiten
über die ſocialiſtiſche Propaganda der Regierungsorgane geſprochen ſeien
Lügen die derſelbe ſich habe aufbinden laſſen. Er ſelbſt habe nie mit
einem Socialdemokraten noch ein Socialdemokrat mit ihm conferirt, mit
Laſſalle hingegen habe er ſich ſtets gern unterhalten. Auch das allgemeine
Wahlrecht habe er nur mit Widerſtreben acceptirt aber nicht octroyirt.
Indeſſen könne er ſagen daß er mit dem Reichstage lieber arbeite, als
mit dem aus zwei Häuſern beſtehenden Landtage. Zur Zeit befinde ſich
das Reich im Zuſtande der Nothwehr gegen eine großgewordene Gefahr
und verlange Mittel zur Abwehr, denn die Socialdemokratie fordere zur
Gewaltthat auf. Abg. v. Kleiſt Retzow wendet ſich vom kirchlichen Glaubens
ſtandpunkte aus heftig gegen die Gegner der Vorlage. Abg. Bebel verlangt
zur Geſchäftsordnung auch Ordnungsrufe für v. Kleiſt und dem Reichs
kanzler wegen einiger Aeußerungen derſelben der Präſident glaubt ihm
aber keine Folge geben zu ſollen. Abg. Bracke widerlegt die gegen die
Socialdemokratie vorgebrachten Befürchtungen. Seine Partei wolle nur in
dem Rahmen ökonomiſcher Fortentwickelung das gemeinſame Wohl gegen-
über dem heutigen Egvismus entwickelt und von der Geſetzgebung begleitet
ſehen. Der heutige „Klaſſenhaß“ werde ſchwinden, wenn man ſeine Urſachen.
die Bedrückung der Arbeiter, wieder beſeitige. Auch der heutige Staat
wende ja vielfach „Gewalt“ an, z. B. bei den Expropriationen, dem Tabaks
monopol 2c. und auch dieſe Umwandlungen vollzögen ſich ja unblutig.
Die ſocialdemokratiſche Partei wende ſich aber nicht gegen das Geſetz aus
eigenem Jntereſſe; denn ſie werde dadurch nur erſtarken, ſondern im all
gemeinen Intereſſe der bürgerlichen Freiheit. Denn nicht weil ſie Aus-
ſchreitungen mache ſondern weil ſie ſich innerhalb der Geſetze bewege, des
halb werde die Vorlage gemacht. Abg. v. Jazdzewski führt aus daß die
Polen zwar die Mittel und Wege der Socialdemokratie verurtheilten, aber
die Vorlage zur Bekämpfung derſelben für ungeeignet halten und ſie ab-
lehnen müßten da ſie ſelbſt erfahren hätten wie die Polizei ihre politiſchen
Befugniſſe gebrauche. Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen wird die
Vorlage an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Abg. Dr. Schulze Delitzſch iſt, von ſeinem Unwohlſein wieder hergeſtellt,
in den Reichstag wieder eingetreten. Ebenſo haben dort ihre Plätze ein
genommen der bereits todtgeſagte Abg. für Breslau, Reinders und Graf
Wilhelm Bismarck, welcher ſofort nach ſeinem Eintreffen von Gaſtein am
16. im Reichstage erſchien.

Seitens der oberſten Poſt- und Telegraphen- Verwaltung iſt,
wie die „Deutſche Verkehrs Zeitung“ vernimmt, für das Etatejahr 1879,/80
wiederum eine beſondere Erweiterung des Telegraphennetzes durch Auefüh-
rung einer größeren Anzahl von Linien und Leitungen beziehungsweiſe Ein
richtungen von etwa 800 neuen Telegraphen Setriebsſtellen in Ausſicht
genommen worden. Auch ſollen bereits die nöthigen Vorbereitungen ge
kroffen ſein, um die Ausführung der beabſichtigten Neuanlagen ſofort in
Angriff nehmen zu können, ſobald die für dieſen Zweck erforderlichen Geld-
mittel in verfaſſungsmäßigem Wege bewilligt ſein werden.

Den Kreis und Ortsbehörden iſt eine ältere Verfügung wieder ein
geſchärft worden wonach ungewöhnliche ſenſationelle Ereigniſſe, wie große
Brände, Ruheſtörungen, Ueberſchwemmungen 2c. ſofort auf kürzeſtem Wege,
alſo auch durch Vermittelung des Telegraphen dem betreffenden Miniſter
und der vorgeſetzten Regierung anzuzeigen ſind,

Der Landtag der Provinz Sachſen wird zum 14. October
d. J. nach Merſeburg zuſammenberufen werden.

Ausland.
Die Operationen der öſterreichiſchen Armee an der Save, derent

wegen ein großer Theil des Hauptquartiers von Serajewo nach Brod zurück
verlegt worden iſt, haben begonnen. Gegenüber von Breczka hat eine
Diviſion am 11. dieſen Fluß überſchritten. Auf dem anderen Ufer be
fanden ſich reguläre türkiſche Truppen verſchanzt. Artillerie unterſtützte den
Uebergang. Brec,ka wurde von dem linken Ufer der Save aus beſchoſſen.
Am 14. folgten weitere Truppennachſchübe. Offiziell wird bemerkt, daß
über den weiteren Verlauf dieſer Operationen in den nächſten Tagen Mit
theilungen nur in dem Maße veröffentlicht werden können, als dies mit

Rückſicht auf die gebotene möglichſte Geheimhaltung der militairiſchen Be
wegungen thunlich iſt. Von Wien hat ſich der ruſſiſche Botſchafter in
London Graf Schuwaloff, am 16 nach Paris begeben und geht von
dort nach London.

Der König der Niederlande hat am 16. die Generalſtaaten mit
einer Thronrede eröffnet. Jn derſelben wird zunächſt der theilnahmsvollen
Kundgebungen bei Gelegenheit der Vermählung des Prinzen und der Prinzeſſin
Heinrich mit Anerkennung gedacht, ſodann wird hervorgehoben daß die
Beziehungen zu den auswärtigen Mächten die freundſchaftlichſten ſeien.
Die Jnduſtrie des Landes befinde ſich im Allgemeinen in einer befriedigenden
Lage, namentlich ſei dies mit der Landwirthſchaft der Fall. Der Zuſtand
der Finanzen erheiſche aber ernſte Maßnahmen zum Zweck der Vermehrung
der Einnahmen, womit eine Steuerreform im innigſten Zuſammenhange
ſtehe. Ferner werde den Kammern ein neuer Strafgeſetz Entwurf vor-
gelegt werden. Was die indiſchen Beſitzungen anbelange, ſo ſei die Lage im
Allgemeinen zwar eine zufriedenſtellende, indeß habe die Aufrechterhaltung
der Autorität im Norden von Sumatra doch neue außerordentliche Maß
regeln nothwendig gemacht.

Für Frankreich war der letzte Sonntag ein militairiſcher Feſttag.
Bei Vincennes hat der Marſchall Mac Mahon eine große Truppenparade
abgenommen, an welcher 55 000 Mann in voller Kriegsausrüſtung theil-
genommen haben. Der Truppenſchau wohnten der Herzog von Cambridge,
die Großfürſten Conſtantin und Alexis und die Militair Attachéès der bei
der franzöſiſchen Regierung beglaubigten Botſchaften und Geſandtſchaften bei.

England hat ſich den von Deutſchland vorgeſchlagenen gemeinſamen
diplomatiſchen Maßnahmen der Großmächte gegen die Türkei zu Gunſten
Griechenlands noch nicht angeſchloſſen und es erſcheint zweifelhaft, ob es
überhaupt die Forderungen Griechenlands unterſtützen werde. Für den
Fall der Ablehnung würde kein gemeinſames Auftreten der Mächte erfolgen,
ſondern jede Macht würde einzeln bei der Pforte vorſtellig werden.
Seitens des engliſchen Cabinets ſoll eine Note an die ruſſiſche Regierung
gerichtet worden ſein, in welcher dargelegt wird, daß England mit begrün-
detem Mißtrauen den ruſſiſchen diplomatiſchen und militairiſchen Maßnahmen
in Centralaſien ſeine Aufmerkſamkeit widme. Rußlands Vorgehen ſpeciell
in Afghaniſtan, falle direct in die Machtſphäre Englands welches unmög-
lich zugeben könne, daß dieſelbe durchkreuzt oder gar beſchränkt werde.

Der Kaiſer von Rußland hat am 14. in Sebaſtopol die aus der
Türkei zurückgekehrten Truppen beſichtigt und über den Zuſtand derſelben
ſich nach der Revue ſehr befriedigt geäußert. Die ruſſiſchen Truppen
ſetzen die Räumung der Dobrudſcha fort.

Midhat Paſcha hat die Erlaubniß zur Rückkehr in die Türkei erhalten.
Die franzöſiſchen Commiſſare für Oſtrumelien und Bulgarien ſind am

16. in Konſtantinopel eingetroffen. Nach den neueſten Nachrichten aus
Batum ſind die Lazen in voller Auswanderung aus dem dortigen Bezirke
begriffen.

Die griechiſche Note, welche die Vermittelung der Signaturmächte
des Berliner Vertrages nachſucht, iſt vom 7. datirt. Jn derſelben wird
zunächſt auf die von Griechenland bei der Pforte gemachten Schritte behufs
Ernennung von Commiſſaren für die Grenzregulirung und auf die aus
weichende Antwort der Pforte hingewieſen. Alsdann wird hervorgehoben,
daß die Antwort der Pforte darauf abziele, jedes Einvernehmen zwiſchen
der Pforte und Griechenland über die Ausführung der Congreßbeſchlüſſe
zurückzuweiſen. Der griechiſchen Regierung erwüchſen dadurch große Schwierig-
keiten und ſehe ſich dieſelbe genöthigt, die Vermittelung der Mächte anzu
rufen. Nach Berichten aus Athen hat die Ernennung Achmed Moukhtar
Paſchas zum General Gouverneur von Kreta auf die griechiſche Bevölkerung
Kretas einen ungünſtigen Eindruck gemacht. Die Sphakioten und die
Mehrzahl der Chefs der kretenſiſchen Jnſurgenten haben an die auf Kreta
reſidirenden Conſuln ein Memorandum gerichtet, in welchem ſie ſich auf
das Entſchiedenſte weigern, mit Moukhtar Paſcha zu verhandeln. Die
Sendungen türkiſcher Truppen, ſowie die von Waffen und Munition nach
Epirus und Theſſalien dauern fort; die türkiſche Regierung läßt die Waffen
unter die muhamedaniſche Bevölkerung von Epirus und Theſſalien vertheilen.

Der Anführer der Jnſurgenten von Korjenice, Omer Aga Scherovic,
wurde auf montenegriniſchem Gebiete unweit Grahovo von Monte-
negrinern feſtgenommen. Einigen bosniſchen Begs iſt die von ihnen nach
geſuchte Erlaubniß zum Durchzuge durch Montenegro nach Albanien ver
ſagt worden.
Jn Belgrad ſind am 14. die europäiſchen Commiſſare für die ſer

biſch türkiſche Grenzregulirung eingetroffen und haben ſich von dort zu-
ſammen nach Niſch begeben.

Jn Egypten hat Wilſon mit Genehmigung der engliſchen Regierung
den Poſten des Finanzminiſters übernommen. Zum Miniſter für öffent-
liche Bauten und Landwirthſchaft wird ein Franzoſe ernannt werden. Wie
es heißt, wird die von Wilſon abgeſchloſſene Anleihe genügen um die
localen Schulden insbeſondere die an Beamte und Unternehmer rückſtän-
digen Beträge zu regeln, ſowie die Einlöſung des nächſtfälligen Coupons
der Geſammtſchuld zu ſichern. Die Miniſter Nubar Paſcha und Riaz
Paſcha haben alle Steuererheber nach Kairo berufen und denſelben unter
Darlegung der eingetretenen Veränderungen im Beiſein der europäiſchen
Beamten die Anweiſung ertheilt daß künftighin keinerlei andere Befehle,
als die von dem Miniſterium ausgegangenen, befolgt werden dürfen.

Der amerikaniſche Präſident Hayes erklärte am 14. bei einer in
Chicago gehaltenen Rede die vom Senator Shermann getroffenen Finanz
maßregeln für durchaus richtige und loyale. Dagegen ſprach ſich der Red
ner gegen die Einmiſchung der Legislative in die Frage der Geld Circula
tion und der Wiederaufnahme der Baarzahlungen aus da durch eine ſolche
Einmiſchung des Staates nur das Vertrauen der Handelswelt erſchüttert
und das Aufblühen der Geſchäfte verzögert werden würde. Jn New
Orleans beginnt das gelbe Fieber nachzulaſſen es iſt kühlere Witterung
eingetreten. Hülfe und Unterſtützungen ſind jetzt ſehr reichlich vorhanden.

(Hierzu eine WBeilage.)
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Peilage zum 113. Stück des Merſeburger RKreisblatts 1878.

ABC. „Zünfte der Zukunft.“
Jn den Motiven zu dem Entwurfe des ſog. Socialiſtengeſetzes finden

wir einen Satz, welcher das offene Zugeſtändniß enthält, daß die Bundes-
regierungen nicht glauben, mit dieſem Geſetz die eigentlichen Wurzeln des
Uebels, welches die ſocialdemokratiſche Bewegung im ſtaatlichen und geſell
ſchaftlichen Leben bildet, zu treffen. Es heißt da nämlich wörtlich: „Dem
Staate allein wird es indeſſen auch mit Hülfe der in dem Entwurfe vor
geſchlagenen Mittel nicht gelingen, die ſocialdemokratiſche Bewegung zu be-
ſeitigen dieſe Mittel bringen die Vorbedingung für die Heilung des Uebels,
nicht die Heilung ſelbſt. Es bedarf vielmehr der thätigen Mitwirkung aller
exhaltenden Elemente der bürgerlichen Geſellſchaft, um durch Belebung der
Religioſität, durch Aufklärung und Belehrung, durch Stärkung des Sinnes
fur Recht und Sitte, wie durch weitere wirthſchaftliche Reformen
die Wurzeln des Uebels zu beſeitigen.“

Wir ſchließen uns den in dieſem Citat enthaltenen Anſchauungen in
ſofern an, a's auch wir der Meinung ſind daß das Socialiſtengeſetz zur
Ausrottung der ſocialdemokratiſchen Jdee nichts beitragen wird, ſondern
höchſtens dazu dienen kann der Ausbreitung der ſocialdemokratiſchen Partei

ſoweit ſich dieſelbe öffentlich als ſolche bekennt Hinderniſſe in den
Weg zu legen. Will man der ſocialdemokratiſchen Jdee den Boden in den
Volksmaſſen entziehen dann bedarf man anderer Mittel, vor allen Dingen
wirthſchaftlicher Reformen.

Man muß anerkennen, daß wirthſchaftliche Reformen ſtets viel leichter
gefordert, als durchgeführt ſind. Beſonders iſt es ſehr leicht, das allge
mein gehaltene nicht näher zu bezeichnende Schlagwort „Reformen“ in die
Welt zu ſchleudern ohne zu ſagen oder zu wiſſen, welcher Art die wün
ſchenswerthen Umgeſtaltungen der beſtehenden Verhältniſſe ſein müſſen. An
dererſeits iſt die Schwierigkeit, wirklich augenfällig nützliche Reformen vor-
zuſchlagen, nicht gering. Sehen wir ganz von allen demagogiſchen Schreiern
ab, die allerlei oft ſehr wenig durchdachte Reformforderungen ſtellen nur
um die Maſſen zu erregen um Senſation zu machen, um Agitationsmittel
für ihre ſpeciellen politiſchen Zwecke zu beſitzen, ſo hat es ſchon genug
Leute gegeben die mit hohem ſittlichem Ernſte an die Betrachtung unſerer
ſocialen Zuſtände gegangen ſind und dabei dennoch ſchließlich zu Reſultaten
gelangten die ohne practiſchen Werth bleiben mußten weil ſich bei einer
allſeitigen Beleuchtung ihrer Vorſchläge ergab, daß entweder der Durchfüh-
rung derſelben unüberwindliche Hinderniſſe im Wege ſtanden oder daß ſie
durchgeführt doch nicht den gewünſchten Erfolg haben würden.

Gerade die große Schwierigkeit, wirklich zweckentſprechende, die ſocialen
Verhältniſſe beſſernde Reformen in Vorſchlag zu bringen macht es unſerer
Anſicht nach zur Pflicht, Alles was in dieſer Beziehung in die Oeffent
lichkeit dringt, ſorgſam zu beachten. Wir lenken deswegen heute die Auf-
merkſamkeit unſrer Leſer auf eine kleine, ſoeben im Verlage von Friedrich
Luckhardt in Berlin unter dem Titel: „Die Urſachen der Socialdemokratie
und ihre Ueberwindung, ein Wort zur Beherzigung für alle Parteien von
Ed. Krämer“ erſchienene Schrift, mit deren Jnhalt wir im Allgemeinen
keineswegs durchaus einverſtanden ſind, die wir aber dennoch möglichſt ver-
breitet ſehen möchten weil ſie in der That manchen Gedanken enthält, der
von allen Parteien beherzigt zu werden verdient.

Der Verfaſſer bringt in einem Abſchnitte ſeiner Schrift Vorſchläge zur
Beſſerung derjenigen Zuſtände die ſeiner Anſicht nach den Boden gebildet
haben auf dem die Socialdemokratie üppig emporwuchern mußte. Von
allen dieſen Vorſchlägen wollen wir nur einen herausgreifen, der ſich im
Beſonderen auf die Geſtaltung der gewerblichen Verhältniſſe bezieht.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß durch die Großinduſtrie, durch die
Maſſenproduction und durch die Fabrikarbeit der Arbeiterſtand in ſeiner
großen Geſammtheit wirthſchaftlich und moraliſch herabgedrückt worden iſt
und daß während einerſeits die Zahl der mehr oder minder maſchinen-
mäßigen Arbeiter wächſt andererſeits die Zahl der ſelbſtbewußten, ſelbſt
ſchaffenden allmälig ſich emporringenden Handwerker fortwährend geringer
wird.

Welche hohe ſittliche Kedeutung es hat, dieſem thatſächlichen Verhältniß
entgegen zu wirken bedarf keiner Erörterung, weil es längſt allgemein
anerkannt iſt. Bewußt oder unbewußt laufen darauf auch die Beſtrebungen
der Schulze Delitz ſchen Genoſſenſchaften der Zünftler, der Gewerkvereine
2c. hinaus. Schulze Delitzſch nannte die Genoſſenſchaften „Jnnungen der
Zukunft“, ſein Ziel iſt corporativer Zuſammenfluß, um dem Einzelnen durch
die Geſammtheit der mit einander Verbundenen im Kampfe des Lebens
eine größere Widerſtandskraft zu geben. Sämmitliche Arbeiter Congreſſe
und Coalitionen vom Bunde ſelbſtſtändiger Handwerker auf der äußerſten
Rechten bis zu den ausgeſprochenen Socialdemokraten auf der äußerſten
Linken haben eigentlich immer den corporativen Zuſammenfluß im Auge
gehabt, durch den ſie ſich auf die eine oder die andere Art gegen die ſocialen
Einflüſſe der Großinduſtrie ſchützen wollen.

Der Verfaſſer der genannten Schrift hat nun das Verdienſt, dieſen
Gedanken unverhüllt mit voller Klarheit zum Ausdrucke zu bringen. Er
verlangt „die Neuſchaffung obligatoriſcher Fachgenoſſenſchaften
(Zünfte oder Gilden) unter ſtaatlichem Schutz unter dauernder ſtaatlicher
Hülfe und mit ſtaatlich verbürgten Rechten“. Aber ſo kurz citirt, könnte
dieſe Forderung leicht mißverſtanden werden darum laſſen wir wörtlich Krä-
mers eigene Ausführung folgen

„Freilich“ fügt er hinzu „darf hierbei nicht kurzſichtig an eine
künſtliche Wiederbelebung des veralteten, überlebten, zöpfiſchen Zunftweſens
mit ſeinem Formelkram, ſeiner ängſtlichen Abgrenzung der Befugniſſe des
Schneiders von denen des Kürſchners bei Anfertigung eines Pelzkleides, der
jenigen des Maurers von des Dachdeckers bei Reparatur eines Hauſes ge
dacht werden. Die Zünfte der Zukunft dürfen auch weder als Feinde der
durch den Fortſchritt unſerer Erfindungen nothwendig bedingten Großfabri-
kation als ſolcher, noch als Widerſacher der das heiligſte Recht des Menſchen,
Wahl und Wechſel der Beſchäftigung nach ſeinen Fähigkeiten verbürgenden
Gewerbefreiheit an ſich erſcheinen. Wohl aber ſollen ſie dazu dienen den
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Handwerker concurrenzfähig gegenüber dem Großkapital zu machen die Ge
diegenheit der Arbeiten zu fördern die Seßhaftigkeit der älteren Arbeite
zu begünſtigen, die zweckmäßige Vertheilung der jüngeren Kräfte zu erleichtern
das Lehrlingsweſen zu ordnen und durch geeignete theoretiſchpractiſche Fort
bildung tüchtiger Gehülfen ein Ende zu machen mit der in widerlicher Weiſ
zur Modekrankheit gezogenen gelbſchnabligen Befehlshaberei und Beſſerwiſſere
der Carricaturen des Handwerks, jener mit unverdauter Schulweisheit ſich
brüſtenden, für wahre Wiſſenſchaft in der Regel ebenſo wie für einſichtige
Praxis verlorenen jugendlichen „„Techniker““, deren Afterwiſſen ſchon ſo
manches Unheil angerichtet hat.

Jm weiteren Verlaufe ſeiner Auseinanderſetzungen zeigt der Verfaſſer,
wie es ein Leichtes wäre, mit Hülfe ſolcher obligatoriſchen Fachgenoſſen
ſchaften die Frage des Normalarbeitstages in allſeitig befriedigender Weiſe
zu löſen wie mit Hülfe der Fachgenoſſenſchaften dann Gewerbekammern zu
bilden wären u. ſ. f. Wir glauben, daß der Gedanke, einmal ſo angeregt,
leicht durch die öffentliche Discuſſion weiter ausgebildet werden und nicht
nur in großen Zügen, ſondern auch bis in die kleinſten Details hinein
eine Geſtaltung finden könnte, die geeignet wäre ihn zu einem unzweifel-
haften Beſſerungsmittel vielbeklagter, ſocialer Schäden zu machen.

Günther von Dliedungen.
Eine Erzählung aus der Reformationszeit von Friedrich Palmis,

(Fortſetzung.)
„Das ſoll auf Euer Urtheil ankommen, was wir thun ſprach

Konrad. „Meint Jhr, daß der Hof feſt genug iſt und wir Mannſchaft
genug haben, ihn zu vertheidigen, nun gut, dann bleiben wir und
warten des Angriffes, wo nicht, dann bitte ich dafür, daß wir bei Zeiten
den Hof räumen.“

Der Kriegsmann überlegte: „Wir haben zwanzig Landsknechte,
dazu Euer Hofmeier und die zehn leibeigenen Hofknechte, vielleicht auch
dieſer oder jener von den Taglöhnern, Jhr und ich und der Förſter,
ſo mögen wir alles in allem wohl vierzig Mann werden, darunter
zwanzig Büchſen, die ſchwer ins Gewicht fallen. Der Hof iſt feſt; ich
meine, einige Tage könnten wir alle widerſtehen. Wenn dann zu rechter
Zeit uns Entſatz käme, ſo könnte hier die Macht der Bauern ſich viel
leicht an dieſen Mauern brechen. Mein Rath iſt darum der: Wir
bleiben hier und vertheidigen den Hof. Jhr aber mögt einen zuverläſſigen
Boten an meinen hohen Herrn den Grafen nach dem Hohnſtein ſenden,
daß er uns ein Fähnlein Reiſige zu Hilfe ſchicke. Dann hoffe ich, wird
der Platz gerettet.“

In den Augen des Herrn Konrad glühte ein kriegeriſches Feuer.
„Das war ein Wort, mein tapferer Fähnrich, wie ich es liebe rics
er, begeiſtert von der Ausſicht auf den nahen Kampf. „Es ſoll alles
geſchehen wie Jhr gerathen
„So will ich gehen und die Meinen ſich rüſten, auch alles in
R W e meinte der Fähnrich, lächelnd über
en kriegeriſchen Eifer des hochwürdigen Herrn. „Jhr fertigtwohl den Boten an den Grafen ab er ſengt avterdes

Die Männer drückten ſich feſt die Hände und verließen beide das
Zimmer. Während der Fähnrich auf den Hof zu ſeinen Leuten ging,
eilte der Abt die Treppe hinauf zu dem Gemache, das ſeine beiden
Vikare bewohnten. „Macht Euch ſchnell reiſefertig, Erasmus!“ rief er
kaum eingetreten dem jüngern Bruder Günthers zu; „Jhr müßt ſofort
zum Grafen Ernſt nach dem Hohnſtein reiten und ihn bitten, daß er
uns Entſatz ſchicke. Die Bauern rücken gegen Bliedungen an, wir wollen
den Ort halten, bis Hilfe kommt. Jch gebe Euch nichts Schriftliches
nit, damit es Euch nicht Unangelegenheiten mache, wenn Jhr in feind

liche Hände fallen ſolltet. Beſtellt die Botſchaft mündlich. Noch beſſer,
auch Jhr, Chriſtoph, reitet mit. Wird der eine von Euch gefangen,
ſo bleibt immer noch der andre, der dem Grafen die Botſchaft bringen
kann. Aber eilt Euch; jeder Augenblick iſt koſtbar. Die beiden ſchnellſten
e dem Stalle gebe ich Euch. Seht zu, wie Jhr damit fertig
werdet!

Dann ſprang er wieder aus dem Zimmer, die beiden erſtaunten
Vikare darin zurücklaſſend, um ſelbſt im Stalle das ſchnelle Satteln der
Pferde zu überwachen. Nach einer kleinen Weile traten die beiden Mönche
reiſefertig auf den Hof. „Laßt die Waffen fort, ſie können Euch nichts
nützen, nur Euch verdächtig machen meinte Herr Konrad, als der
Hofmeier Heimich den beiden Klerikern Spieße geben wollte. „Nur raſch
auf die Pferde und dann vorwärts Er half ſelbſt den beiden Mönchen
in den Sattel, legte ihnen die Zügel zurecht und gab ihnen noch einige
Anweiſungen. Dann legte er die Zügel los und die muthigen Thiere
eilten in Galoppſprüngen davon ſo daß der rothe Chriſtoph ſich mit
d rechten Hand am Sattelknopf halten mußte, um nicht herunter zu
allen.

„Soll mich wundern ſagte der Fähnrich, der kopfſchüttelnd den
beiden Reitern nachblickte. „ob die auf Vieren oder Zweien zum Herrn
kommen ich glaube an das Letztere eher wie an das Erſte. Nun mir
gleich, wenn ſie überhaupt nur hinkommen und die Hilfe uns hohlen!“
Dann ging er, gefolgt von Herrn Konrad und dem Hofmeier, prüfend
die Mauer entlang, ordnete hier und da noch einiges an, ſchickte zwei
Landsknechte als Späher auf die Höhe vor Bliedungen, von der man
nach der Hainleite hinüberſehen konnte von welcher Seite die Feinde
im Anzuge waren und begab ſich darauf in das Haus, in deſſen
unteren Räumen die übrigen Landsknechte unter Abſingung kriegeriſcher
Weiſen beſchäftigt waren, die ſchweren Büchſen in Stand ju ſetzen, die
Schärfe der Hellebarden und Schwerter zu prüfen und daneben die Bier
krüge zu leeren, die die Mägde auf Geheiß des Abtes ihnen gebracht
hatten. Zwiſchen die Lärmenden trat der Fähnrich, aufmerkſam prüfte
er jede Waffe, hier loberd, dort tadelnd. Auch der Abt miſchte ſich



wahrung ſeiner Bitte aus.

ſich unker die wilden Geſellen und ſuchte dur h leutſeligen Zuſpcuch und
manchen derben Witz ihre Kampfesfreudigkeit zu erhöhen.

Der Küſter hatte inzwiſchen den Kirchthurm erſtiegen und ſorgfältig
in die Gegend hinausgeſehen. Doch der dichte Wald und die nahen
Berge beſchränkten den Geſichtskreis auf ein Geringes.

„Die beiden glücklichen Vikare!“ jammerte er vor ſich hin. „Da
reiten ſie hin, frei wie die Vögel unter Gottes Himmel, zur ſicheren
Veſte, die jungen Leute, die kaum etwas für die heilige Kirche gethan.
Und ich alter Mann, der ich mich nun ſchon dreißig Jahre lang in ihrem
Dienſte Tag für Tag mich abgemüht habe, ich ſitze hier mit der Ausſicht,
vielleicht bald wie meine Glocken in der Luft zu baumeln!“ Eiskalt
lief es ihm bei dieſen Gedanken durch die Glieder; er ſchüttelte ſich vor
Froſt trotz der warmen Maienluft, die von außen durch die Schallluken
in den Thurm zog. Jhm ſchwindelte, er mußte ſich auf die oberſte
Treppenſtufe niederſetzen. Mancherlei Gedanken flogen durch ſeinen Kopf.

„Jch will auch fort!“ ſprach er halblaut vor ſich hin; da ſiel
ihm ſeine ſchöne, rothbunte Kuh ein die im Kloſterhofe unentgeltlich
mitgefüttert wurde.

„Wenn ich die nur mitbekommen könnte!“ ſprach er weiter, „ich
ließe gewiß Kloſter Kloſter ſein und rettete mein Leben. Aber zu ſtreng
iſt der Abt; er iſt ein gewaltthätiger Mann. Kein Wort wöchte ich
ihm ſagen! Und der Fähnrich? noch jetzt ſchmerzt mich die Rippe,
an die er mit ſeinem Fuße mich geſtoßen!“ Der Unglückliche ſeufzte laut
auf war's vor Schmerz oder vor Angſt

„Wer wimmert da oben?“ ſchallte eine barſche Stimme von unten
her. Der Küſter hätte vor Schreck beinahe das Gleichgewicht verloren
und wäre zur Treppe hinabgeſtürzt; denn er hatte in dem Fragenden
den Abt erkannt.

„Jch bin's, der Küſter,“ gab er in kläglichem Tone zurück.
Des Abtes Geſicht, feuerroth von der ungewohnten Anſtrengung

des Steigens, erſchien in der Treppenöffnung. „Was thut Jhr hier,
Küſter?“ fragte er kurz. „IJch will nicht hoffen, daß Jhr mit dem
Feinde in geheimer Verbindung ſteht und Zeichen von hier aus gebt!
Jhr wißt doch, das trägt nach Kriegsrecht den Strang ein

Der Angeredete krümmte ſich wie ein Wurm. „Jch ich ich
wollte nur ſehen, ob Keiner käme!“ ſtotterte er.

„Schert Euch zum Kufuk, Feigling!“ herrſchte ihn der Abt an.
„Macht, daß Jhr mir aus den Augen kommt!“ Damit wies er ge
bieteriſch auf die Treppe. Jn den Gedanken des Küſters leuchtete
ein Hoffnungsſtrahl auf. Wie der Blitz war er auf der Treppe und halb
dieſelbe hinunter. Als er vor Gewalthätigkeiten des Abtes ſich ſicher
glaubte, wandte er noch einmal den Kopf. Er ſah den Abt an der
Luke ſtehen.

„Auch die Kuh, hochwürdiger Herr?“ wagte er ſchüchtern noch zu
ragen.nes Der Abt winkte mit der Hand; das legte ſich der Küſter als Ge-

Wie ein Pfeil flog er die Treppe hinunter
zu ſeiner Wohnung, raffte das, was ihm das Koſtbarſte ſchien, zuſammen

ach ſo manches werthe Stück mußte er leider zurücklaſſen ſchnürte
alles in ein Bündel, ging in den Stall, band die Kuh los „der
Abt hat's erlaubt bedeutete er den fragenden Hofmeier mit Hilfe
einiger Knechte brachte er das ſtörriſche Thier glücklich vom Hofe und
war nach einigen Augenblicken im Walde verſchwunden.

Sein Weggang wurde das Signal zu allgemeiner Flucht. Aus allen
Häuſern des Dorfes ſtrömten die Leute, die Männer, die wenigen Hab-
ſeligkeiten, die Altersſchwachen und Kranken auf dem Rücken tragend, die
Weiber die Kinder führend und das Vieh treibend. So eilten ſie dem
nahen Walde zu, und in kaum einer Viertelſtunde war das Dorf von
Bewohnern leer. Auch mancher Knecht vom Hofe ſtahl ſich heimlich durch
das noch offene Thor und zog mit den Flüchtigen nur vier blieben
treu, und die Mägde hielt Frau Urſula in ſtrenger Zucht.

Von der Höhe des Kirchthurms ſah Herr Konrad das Schauſpiel.
„Elendes Volk murmelte er grimmig, „da laufen ſie hin, als hätten
ſie Königreiche zu verlieren! Meinetwegen; iſt nichts verloren an den
Haſenherzen. Dem Küſter aber will ich's gedenken!“ Damit ſtieg er
vom Thurme nieder; denn eben hatte er die beiden Landsfknechte, die
als Späher ausgeſchickt waren, in ſchnellem Laufe aus dem Walde her
vorkommen ſehen. Faſt zu gleicher Zeit traf er mit ihnen auf dem Hofe ein.

„Es iſt richtig, ſie kommen!“ riefen beide Kundſchafter faſt in einem
Athem. „Jn einem Viertelſtündchen können ſie hier ſein; es ſind zwei
Haufen, der eine zieht von Kehmſtede her, der andre von Lipprechte
rode!“

Einen Augenblick herrſchte Verwirrung unter den Kloſtervertheidigern.
Der Abt war der Erſte, der die volle Beſinnung wiedergewann. „Schließt
das Thor!“ donnerte ſeine mächtige Stimme über den Hof. „Die Zug-
brücken hoch und vier Mann mit Büchſen in die Thorthürme. Zwei
Mann halten im Hauſe auf der Nordſeite Wacht; dort iſt am wenigſten
ein Angriff zu fürchtea, weil der Teich uns ſchützt. Die übrigen ver-
theilen ſich auf der Süd und Weſtſeite. Das ſind die beiden ſchwächſten
Punkte!“ Die Ruhe, mit welcher der Abt dieſe Befehle ertheilte ver-
fehlte ihre Wirkung nicht. Jn geſchäftiger Eile beſetzte jeder den Poſten,
der ſchon vorher ihm vom Fähnrich bezeichnet war. Der Hofmeier
Heinrich aber mit den Knechten bemühte ſich, das Hofthor zu ſchließen
und die Brücke, die über den Graben führte, in die Höhe zu ziehen.
Da erſcholl auf der Straße der Hufſchlag eines galoppirenden Pferdes.
„Um aller Heiliger willen, laßt mich ein!“ ſchrie draußen eine Stimme.
Der Abt, der bei dem Thore ſtand, erkannte die Stimme des Hofmeiers
Klaus aus Trebra.

„Oeffnet noch einmal,“ gebot er den Knechten.
Die Zugbrücke raſſelte nieder, der eine Thorflügel ward aufgezogen

und in den Hof ritt auf ſchweißbedecktem Gaule Klaus. Hinter ihm ſchloß
ſich ſofort das Thor wieder.

„Das war noch gerade zu rechter Zeit athmete der Mann auf,
als er vom Pferde geſprungen war und den Abt begrüßt hatte. „Sie
ſind mir dicht auf den Ferſen

„Wer?“ fragte verwundert Herr Konrad.
„Die Aufſtändiſchen,“ ergänzte Klaus. „Vor einer halben Stund

ungefähr brach ein Haufe von zweihundert Mann aus dem Holze am
Geſundbrunnen, ein Knecht meldete mir das. Jch hatte gerade noch
Zeit, mir das Schwert umzubinden, den Gaul zu ſatteln, mich darauf
zu werfen und vom Hofe zu ſprengen, da ſtanden ſchon zwei in der
Dorfgaſſe, die mir den Weg ſperren wollten. Jch glaube, der eine
wollte mich ein wenig mit dem Spieße kitzeln; dafür mag ſeine Seele
jetzt in der Hölle braten;, denn ich habe ihm für den dummen Scherze
den er mit mir vorhatte, einen Backenſtreich gegeben der ihn für
n aller Scherze überhoben hat. Doch hört! Da ſind ſie,

on!
Von der Höhe des Berges, der über Bliedungen nach Bleichrode

a lag, klang der langgezogene Ton eines Hornes, einen Augenblick
päter ertönte das nämliche Zeichen von der Trebraer Seite her. Dem

Hornſignal folgte hüben und drüben wildes, vielſtimmiges Geſchrei.
„yetzt aufgepaßt, meine Jungen!“ warnte die Stimme des Fähn

richs. „Jeder bleibe auf ſeinen Poſten, keiner ſchieße eher, als bis ich
Commando gebe, dann haltet dazwiſchen. Alle Schützen hierher auf
die Südſeite, der erſte Angriff wird hier erfolgen. Die Hofmeier und
Knechte mögen die Südſeite decken!“

Die Männer gehorchten Herr Konrad aber ſprang in das Haus:
„Haltet ſiedendes Waſſer fertig!“ rief er der Haushälterin zu, „wir
wollen den Thoren die Köpfe waſchen, wenn ſie die Mauer erklimmen!“
Dann eilte er in ſein Zimmer, warf ſich in eine hellblinkende Stahl
rüſtung, hing ſich ſein Schlachtſchwert an die Seite, griff nach ſeiner
Hakenbüchſe, mit der er noch nie das Ziel gefehlt hatte, und begab ſich
alſo gerüſtet wieder auf den Hof an das Thor.

Eine unheimliche Stille lagerte über dem Walde, in dem der Feind
verſteckt war nur ungenau ſah man in der Abenddämmerung, die in
zwiſchen angebrochen war, die einzelnen Bäume des Waldes. Ob hinter
und zwiſchen ihnen Menſchen ſich bewegten, konnte man nicht mehr
erkennen. Jn den vorſpringenden Thürmen aber, die die Thoreinfahrt
ſchützten, wie auf den Gallerien an der Südſeite knieten die Landsknechte
und der Förſter bei ihren Büchſen, die ſie in die Schießſcharten gelegt
hatten und blieſen von Zeit zu Zeit die glimmenden Lunten an. Nie
mand ſprach ein Wort; alle ſahen unverwandt in das Freie.

„Was meint Jhr?“ flüſterte der Abt dem Fähnrich zu.
„Jn ein paar Augenblicken werden ſie den Angriff verſuchen gab

dieſer eben ſo leiſe zurück. Jch vermuthe, daß ihnen Sturmleitern fehlen,
ſonſt hätten wir ſie ſchon längſt hier. Seht einmal ſcharf nach jener
hervorſpringenden Ecke am Waldesſaume, dort iſt etwas im Werke.“

Es war in der That ſo, wie der Fähnrich vermuthet hatte; denn
an der bezeichneten Stelle brach jetzt ein dichter Haufe, wohl an drei
hundert Mann ſtark, aus dem Walde und ſtürmte den ſanften Abhang
gegen das Kloſter hinunter.

„Ruhig, Kinder, ruhig!“ mahnte die Stimme des Fähnrichs.
„Erſt wenn ich rufe, erſt dann Feuer!“

„Haben ſie ordentlich geladen fragte der Abt und ſah den Fähnrich
bedeutungsvoll an.

„Gehacktes Blei, wie es für Strolche paßt!“ gab jener kurz zurück.
Zufrieden nickte der Abt mit dem Kopfe; dann ſtieg er auch auf

die Gallerie, legte ſeine Büchſe in eine Schießſcharte und zündete ſeine
Lunte an der des neben ihm knienden Landsknechtes an. Jmmer
näher wogte die Schaar der Angreifer. Jetzt waren ſie fünfzig, jetzt
vierzig, jetzt nur noch dreißig Schritt von der Mauer entfernt, deutlich
konnte man ſchon die einzelnen Geſtalten und die Waffen die ſie trugen,
Hellebarden Morgenſterne, Spieße, Aexte unterſcheiden.

„Achtung!“ rief hell die Stimme des Fähnrichs durch das Ge-
tümmel der Stürmenden. Noch ein banger Augenblick, in dem den
Männern die hinter der Mauer im Anſchlage lagen, das Herz höher in
der Bruſt ſchlug, während der Fähnrich ruhig nach dem Feinde blickte.
Plötzlich ſprang er ein wenig von der Mauer zurück. „Feuer!“ rief er

faſt unmenſchlich klang ſeine Stimme. Aus der Kloſtermauer fuhren
züngelnde Blitze wie feurige Schlangen, ein furchtbarer Knall ertönte,
dem auf Seiten der Angreifer ein entſetzliches Wehegeſchrei folgte, dann
ward alles ſtill. Vergnügt rieb ſich der Fähnrich die Hände: „Gut
Geſellen, gut gemacht! Nur noch einmal ſo, wenn ſie wiederkommen
ſollten dann, hoffe ich, ſind wir die Burſchen los Dabei ſchritt er
auf den Abt zu: „gratulor, hochwürdiger Herr, ſo ſagt ja wohl
der Lateiner ſchmunzelte er; „laßt uns einmal einen Ausguck halten,
was unſere Donnerbüchſen geleiſtet haben.“ (Fortſetzung folgt.)

Rein amerik. Petroleum à Liter 25 Pf.,
pr. Solaröl (WerſchenWeißenfelſer) à Liter 20 Pf.

in Centnern billigſt, offerirt Heinr. Schultze jun.
Weissentfelser Lagerbier

in Gebinden pr. Hect. 18 Mark freo. Haus,
pr. 100 Flaſchen t

empfiehlt e meinr, Sehnitze junm.,
ier- Depot.

Fcht engl. Ale à PFI. 65 Pf.,
echt engl. Porter à FI. 65 Pf.

empfiehlt D. O.Meinen Möbelvorrat
empfehle ich einem geehrten Publikum zur gütigen Beachtung auch wer
den alle Antiken- Arbeiten pünktlich und billigſt ausgeführt.

Malpricht sen.,
Hälterſtraße Nr. 3.

Redaction, Druck und Palas von L. Jurk in Merſeburg. ſ
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